
Meine Praktikumserfahrung im Herz-lesu-Haus Kühr

Meine Tätiekeit allsemein:

Ich ve.brachle meine ßei P.aktikumswochen in einer Wohngruppe für geistig
behinderte Frauen. Sie wden im Ah€r von ca. zwanzis bis wseführ fünfzig

Als dam die Bewohnerinnen un I 6 Lrhr so langsm eintrafen, kam Stinrmung
aul Sie hatten alle ;rgend$elche Geschichten aus den Werkst?itten ^ berichten.

Meine Aufsaben bestarden vor aLlem in d€r Beschänigung, dem Kontakt mit
den Bewohne.inno. Leichte Arbeiten. die im alltäglichen Leben üfallen (Tisch
decken, Spülmaschine ausräumen, Essenswagen wegfahren etc.) nanmen einen
geringen Teil meiner Zeit in Anspruch.

Die Arbeil war in Schichlen aufgeleilt; jch arbeitete vofliegend im Spätdienst,
da die Bewohnennnen allesamt bis nachmittags entwede! in den Werkslätten
oder in def TaAesliirder$ re waren. So dbeilere ich gundsätzlich immer von
I 5:00 Ulr bis 21 :00 Llhr. Am letzten Tag arbeilete ich, da ich zur
Abschlussverostaltung ;n die Schule musste, einmal in der Frühschicht. Hier
halfich beinr Vorbereiten des F.ühstücks.

TypischeNeise km ich also u l5 Uhr auf Gruppe ,,Adelheid" u. Dmn waren
die Bewohnerinneniedoch noch nicht da. Sie lrafen so nach und nach gegen 16
Uhr ein. B;s dahin hatte ich jeden Tae ausgiebig Cel€genheir, mich mit den
Milarbeiterinnen aumtauschen.Ich erlebte diese imer ais hilfsbereit, lusiig,
aufgeschlossen ud netr. Sie ween stets aufdas Wohl ihrer Bewohnerinnen
bedacht und w&en deren Ansprechpa,-her und enge Vertmute. Es w& allzeit
eine fiöhliche, ugenehme Atmosphäre, was auch dem Hu6or der
Mitarbeiterinnen zu verdanken war.
An einem Tag erlebte ich auch eine sog. Team Besprechugmit: Diese findet
jede woche statt. Die Mitdbeiterimen besprechen hier bei einer Tasse Kafee
wichtise Dinse, die dem Wohl der Bewohnerinnen dienen. Man tauscht sich
über Geschehnisse der letzten Tage ud wichtig€ Dinge, die die Bewobnerimen
befeffen, aus. Es werden orgmisalonscbe Dinge aeklärt: We! führl mit der
eircn Bewohnerin zun Zanndzt? wer nilmt die andere Bewohnerin mit nach
Koblenz. um ein Kamevalskostüm zu kaufen? Welche Bewohnerin wird am
wochenende ron i lven Flrem absehoh ud $ml . . .
lnsgesamt kann ma! sagen, dass sich alie M;tarbeile.innen sehr engagiert um die
Belmge der Behinderten kümmenen. Md km sich wie in eine! grcßen Familie
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Für sewöhnlich ging ich dann so geged I 7 llhr mit den Fmuen und einer
Mitarbeiterin durch Niederfell spazieren-

Um l8:00 lftr sab es Abendessen.

Danach halle ich noch viel Zeit, mich mh den Bewohnerinnd inteßiv zu
beschäftigen. Meist bastetten wir. Oder wir hörten Musik und die Damen
lanzten da. Besondeß beliebt wd hier der deutsche Schlaeer. Kamevalsl;eder
und Ap.öeski-Hits steden hoch im Kuß.
Oder man unterhielt sich einfach über irsendwelche Dinge vom Tas.

ln der ZwhcheMeit macht€n die anderen Mita.beiterimen die Bewohnerinnen
bettfelti8, das heißr sie wschen sie und halfen ihnen beim Umziehen. Es zeugt
wiederum von Respekt gegenüber den Bewohnerinnen, dass sie mich nicht in
solch inline Täligkeiten involvierr haben.

Die Fmuen gingen selbstständia nach und nach ins Bett; eine festgesetzte
SlerFrude oder etwas in der Art gab es nicht. Mmche waren auch noch nach
2 1 :00 Ulj auf md haben femseseher.

Nachts hält eine Milarbeiterin tur drej Gruppen Nachtwehe. Wenn etwas
vorfallen sollte, ist sie da. Um ca.20:30 Uhr stellrsichdie Nachlwache auijeder
Gruppe vor üd ftagt, ob es irgendwelche Aumilligke;len gäbe, auf die sie

Nachls wird die Tiü von der Gruppe am Treppenhaus mjt einem speziellen
Mechmismus so abseschlossen, dass man earnochhinein, aber nicht nehr
hinaus konnit. Das ist wichtig. um nächtlicbe Ausbrüche zu verhindem.

Ichverließ die Cruppe um ca.21:00 Uhr.
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Aß Datehschutz-Gründen sia.l in Folgek.len Naüen abgNondelt

Schon am ersten Tag mrde ich nett empfangen. Zunächsr hatte ich ein kurzes
Gespräch mit den Bereichsleiter der Wohngruppen Herm Steffens. Dann stellte
ermich einer Mitarbeiterin vor, die mich dann aufdie Gruppe führte. Sie
erklaine üi. aues GrundsntzLche ud zeigte nir die Räunrlichkeiten. lch wd
übenascht, als ich die nodeme Einrichtung sah. Es gab ein gemütliches
wohMimner mit mod€mer Couch, einen Femseher und einem großen Tisch
mit Stühlen. Alles war modem und gemüi];cb einSericher.
Die Mitarbeiterin sagle mir, dass sie Aespaüt sei, wie die Frauen reagieren
würden, wem sie heift kärnen. Auch ich war gespannt. Ich war zwar schon oft
Behinderten auf der Straße begegne! und scheute den Kontakl nicht, aber
rrotzdem war ich ein bisschen nervös - aber axch eNartungsftoh.
Gegen l6:00 Uhr trafen die Bewohnerinnen ein. Und - was soll ich sasen - sie
waren von Besinn an aufgeschiossen und neusierig, wer ich sei.
Die Mitarbeilerin machte mich mit ihnen bekmnt üd sofort wd eine
üsenehme Atmosphäre geschaffen. Meine Anwesenheit $arrde von den Frauen
sehr positiv aufgenonmen. Sie waren überhaupt nicht reseNiert. Vielmehr
erzdhlten sie hir von der ersten Minuie d alle möglichen Stories: von der
Werkstatt, von n Hause, von ihrer Familie - . .
Es war schön zu seben, dass sie mich otTensichrl;ch mochten. Also legte ich
auch schnell alle Nervosität ab und unterhieltmich geme und lange mit ibnen-
Von Maria rode ich gleich gefragl, ob ich ibr Lieblingsspiel ,J<nitrel" spielen
köme. Da ich das Spiel karfie, spielten wir gleich mal €ine Rüde. lch merkte.
dass Mada geisdg sehr fit war. Also spielte ich ganz nomalund woUle sie nicht
einfach, wie man das mit kleinen Kindem so macht, gewinnen lassen. Das eßle
Spielgewam ich. Und Mdiawdeine gute Verliererin. Sie sah, wenn auch
etw6 aeringert ein, dass mm nicht inmer Glück haben kann. Aber das nächsie
Spiel gewm ddn sie. Und ich ließ sie nicht mi! Absichi gewinnen I Siekonnte
,ehr gut,.Kniffel" spielen und auch dieAugen de. Wiüfel asmoenzdhlen, was
mich zu Beginn etwd überraschte. Die nächsten Partien gewann sie alle. Nicht
dass sie es nötig gehabr hätte, aber Maria schummelte teilweise sehr drist.
Wem ich es merkte und damufbestand, d6s man das nicht so machen dürlie,
gr;nste sie nich an und diskutierte nit mir. Aber sie sah es dann doch ilmer
ein, dass es geptuscht we.
Es machte Spaß, mit ihJa spielen. weil sie eine gute Gegner;n war. Das
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,,Knitrel'rspielen wxrde an den komenden Tasen am Ritual. lch spielte
jeden Tag mit ihr mindestens fünfPartien ud sie gewmn ralsächlich fas!

Nach dem ,,Kniffeln" ging€n wi. am eßten Tag spazieren. Eine Mitarbeiterin,
siebe! Bewohnetnren und ich drehten bei schönem Wetler €iDe kleine Rude
düchs Dorl Die Mitarbe;terin erkläde mir. dass sie bei schönem Wetrer imm€r
mit den Fraud spuieren ginge, weil esja auch sehrwichlig sei, dss sie malm
d e frische Luff kommen. I rsraunr har es mich. dass mir enise der
Bewohnerinnen beim Spuieren sofort die Hand gegeben haben. Ich hane bald
gar nicbt aenus H?jnde um den Andrang zu bewältigen. Beim Spazieren hatle
ich Zei! mich mit den Frauen zu üterialte.. Sie erzählten mir vi€i. Nu. eine von
ihnen konnte nicht sprechen. Sie hieß Hamah. ,,ttannah ist Autistin", sagre mir
d;e Mita6eiterin. Sie sinse sehr geme spazieren. Auch ich hatte sie vorher
schon mehnals im On spazieren sehen sehen. Als wir wieder aufder cruppe
dkamen, wüde mir bewusst, dass sich Hannah durch ilTen Autismus gmz
andeß als die üderen verhält. Zum einen, dass sie nicht reder. Sie hört und
veßteht jedoch alles was md sagi.
Des Weiteren hal sie ein€n enormen Ordnüngsdmng:
Wenn eine Schranltür offen sreht, hat sie das Bedürfnis. sie zu schließen.
Wem ein Stuhl nichr an den Tisch gerück ;st, muss sie ihn an den Tisch

Wem sie etwas stört wirft sie schon mal ceschin zu Boden. Dies geschah noch
an meinem ersten Tag. Da sie sich höchstens mir Gebärdensprache
auszudrücken we;ß, wirft sie Geschin, dmit auch jeder sieht, d4s ihr etwas
nicht gejälh.
Mit der Krankheit geht auch e;n rigider KontollaanA einhel Wenn sie aufdie
Gruppe komht, muss sie unbedingt in jed€m Zimmer nachsehen, oballes in
Ordnmg ist.
Sie hat eine besonderc Vorliebe für Kaffeemaschinen. Die Kaffeemaschine auf
der Gruppe öff et sie oft, wenn sie läuft, weil sie das Wasser, ms von oben in
den Filre! hinein läufr, interessiert. Aüch wenn sie in den Fensrem nderer
Wolngruppen Kaffeemaschinen sieht, steht sie sofort gebmr davor.
Zur Besckiftigüg stelien die Mitdbeiterinnen Hanna,h die Stereodlage im
Wohnzimmer an und setzen sie aufeinen Stuhl davol Hanrah schaukelt mit
den Oberkörper in Tak vor und arück. wenn Mus'k läuft, is! sie abgelenh
von ihren Kontroll&ang.
Eire Mitarbeirerin etzäblte mir, dass Hamah schon öfter weggelaufen sei.
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Eimal auch nehts. So muss sie nü nachts nm Eieenschutz in ilrcm Bett mit
einem Bauchgun fixiert werden.
Da Hannah nicht in e;ner Behindertenwerkstatt ebeiten kann, geht sie tagsüb€r
in die Tagesfttrderstätte. Allgemein brauchl Hannal einen geregelten
Tasesablaut Den forded sie si€h auch ein. So g€ht s;e zum Beispiel
selbstbestimmt um 1 8:00 Lrbr schlafen, auch wenn sie noch ear nichr muss. Der
wunsch nach aeregeltem, sleich bl€ibendem Taeesablauf und der
Ordnungszwang sind tpisch für Axtisten. Henah nimmt weniser am Leben der
Gruppe teil als die anderent aber sie scheint rrcüdem glücldich zu sein. Sie hal
ein Einzelziinmer, genau wie Maria. Alle andercn Frauen haben Doppelzimmer.
Aber weil Hannah auch nachts des Öftercd schrcit, braucht sie ein EiMelzimer,
um die anderen nicht so zu srören.
Insgesmt kann man sageq dass die dderen Frauen sozialfühiger und
selbstst?indiger sind als Hamah- Sie erledigen kleine Au&aben im Haushaft
(Spülmaschine ausräunen, Tisch decken, Tische nach dem Essen abwischen . . .)
und räumen ihre Zimmer eigen$ändig aut
Am Abend isst Hannai ftüile. als die oderen, da sie um 18:00 Ulr, wenn es
eigentlicb Abendbmt gibt, schon schlafen ü11.
Dies wird auch von jedem hier als Selbslversnindlichkeit akzeptierl.
Das geneinsanre Abendessen der dderen ist eine nette ud gemütliche
Angeleg€nheit. Es gab innerhalb der zwei Wochen viele lustige und ;nter€ssante

Ds las wohl vor all€n Dinsen an den Wesensfacetten der Bewohnerinner. Jede
von ihnen hat ihre gM persönlichen E;genheiten- Der größte Spaßvogel ist
wohl Lisar Sie is! eine der ältesGn, m die fünfzig Jahre alt. Besondeß gerne
mag sie ibre. Plüsch-Eisbä.en Balu genant ,,Balüchen". Ihn nimmt sie übe.all
mn hin. Al3 eine Mitaibeiterin ihrem Balu eine Lathose geh?ikelt hatte, waf
Lisa besonders slücklich. Sowieso etzählt sie sehr geme und viel. Besondeß
inieressant sind ihre Geschichten ü!€r die von ibr so abgördsch verehrten
Ordensschwestm. Lisa schleidet aus der Zeitung ,,Külrer Echo".jedes Mal die
Bilder der Schwestem aus, rand sie ein und haingt sie in ib. Zinmer. Vor allem
hal sie eine bestimmte Schwester ins Herz geschlossen. Als diese dann an einem
Tag aufdie Gruppe kam, um etwas mit einer Mitarbeiterin zu besprechen, war
das für Lisa ein absolutes Highlight. Eine Mitarbeirerjn erz;ihlte mir noch eine
odere Geschichte tiber Lisa:
Da eine Betreuerin (ca. 30 Jahre alt) von ihrcm Mam seschieden ist wollte Lisa
{ür diese einen neuen Mann suchen. Ein€s Tases wrde LisazurHochzeit ihres
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Cousins einseladen. Dort hat sie alle Mämer gefiagt, ob sie verheiFtet seien
oder nichl, weil sie für ein€ Mildbeiterin einen Mann suchen nüsse. Schließlich
fand s;ejemanden namens Georg, den siedan. i. einen Video, das sie vondd
Hochzeit ihres Cousins mitbrachte, slolz der besagten Mitarbeiterin präsentiefte.

Diese war nicbt besonders argetsn von Georc, einen über 60-jährigen
vollbilrtigen Bayem. Und rroEdem verbrcnete Lisa im ganzen Hetz-Jesu'Haus
das Ge.ücht, dss die Milarbe;terin nun von Georg schwanger wä.e. Fiü diese
war das gaize besonders peinlich, weil ihr€ Mutter auch im Herz-Jesu-Haus
arbeitete und i}lr völlig entriist€t sagte, dass sie es ihr rulig mitteilen könne,
wenn demnächstarößere Veränderungen anstilnden

So gibt es noch viel mehr lusrige Geschichten zu ezühlen ud von besonderen
Fähigkeiten der Bewohnerinnen zu benchten. Cdolin am Be;spiel merkl man
kaum an, dass sie eine Behinderung har. Sie kann sich gut aus.lrücken und hat
zahlreiche soziale Kontske, auch einen Freund. Sie nimmt Tanzutericht und
übt sich mit einem Miko in der Hud vor der Stereoelage im Perfomen. Si€
rcckt ieden Abend das Wohnzimrner und die dd€ren Damen schauen ihr
bewundemd zu. Carolin arbeitet auch nicht in einer Behi.dertenwerkstalt.
sondem übeminmt Aufgaben aufden Gelände der Eidchtüs (2.B. im Caf6
..TrelT'). Sie isr spärer eine poleldelle Bewohnedn e'ner
Außenwohngeheinscbalt. Auch kann es güt sei!, d6s sie später aufdem eßlen
Arbeitsmdkt Fuß fasst-
ube.jede Frau kmn man eine ähnlich intercssdte Geschichte berichten: Ulrike
spielt Flöte und bastelt mit enorm peribld Genauigkeit, die bei nichi
Behinderten ihres cleichen suchr (l), lris zeichnet den seen Tag und Msria ist
nicht nur eine hervon€gende ,.Kniffel'lspielerin sond€m auch eine efolgreiche
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Meine Erkenntnisse:

Die Prakikumszit hat mir geaigt, dds behinderte Menschd ünsere
Geseuschaft facettenreich nacben. Sie sind nicht minder inte.essant als aue
anderen Menscher. tm Gegenteil: Ich habejede eiüehe Bewohnerin sei es
Maria. sei es Hannah. sei es Lisä sei es Carolin ud alle dderen als
volLwenigen Mensch wahrgenonrmen, der es genauso wiejeder von uns
verdient, erffillt a leben, derkmi und geliebt.
Jedes Leben ist lebenswert. Auch vielleichi sosar besonders - eines in
Behinderuns. Das heißt nichr, d6s ich selbst geme behinden wäre. Dennoch
glaube ich, dass Behinderte sich üter Unständen weniger Sorgen als wir
nachen, die wir doch oftlmütreMeise sopessimistisch in die Zukunft blicken.
Die Mensch€n, di€ ich ;n mein€m Sozialpraktikum kennens€lemt habe,
scheinen mir unbeschwerler als so noch anderer in den Tae hinein zu leben.
Sie sind absolut ehrlich üd seradlinis. wem ihnen elwas mjss*illt, sagen sie es

eerade heraus, ohne drum herum zu reden. Düan könnte sich manch einer von
uns ein Beispiel nehnen.
Es ist nicht überlegt, wenn Leute sagen, dass geisrig Behinderte kein schönes
Leben führen kömen. Diese Leule pmjizi€ren ihre eigene Lebeßwirklichkeit
aufMenschen, deren Realhär ihnen selbstjedoch ganz andeß erscneint. Von
außen betrachtel liegt es nahe zu denkenr ,.Ach, diese aa€n Menschen. Denen
geht es doch lmge nicht so gur wie uns gesunden."
Und doch denk€ ich, dass diese ,,a|men", behinderten Menschen, wenn mm es
ihnen ennöglicht lmd ihnen hilft, sehrwohl reich sein kömen an Lebenslust und
Fröhlichkeit. Cenauso habe ich die Menschen aufGruDDe Adelheid erlebt:
Aöhlich, zuftieden, glücklich.
Umso befremdlicher wd es ffir nich. als ich iust in der Zeit neines
Sol ia 'pral r ikm, e 'ae Dis lu,s ion über d ie. .dJrngende Nol}endis l ,e i r "  der
Präimpldkrionsdiagnostik (PID) hörte.
Diese neue Meihode ermöglicht es, durch hjnstliche Beftuchtung Embryos zu
eueugen, von denen ddn nu e;h gesundes der Frau eingepflanzt wird. Damit
km mm körperliche und geistige Behinderunsen ausschli€ßen.
Das Arsunent vieler Befüruoner ist, dass ei. Leben in Behinderung nicht
lebenswen sei. Dem km ich nach meinen Erfahrunsen in SozialDraktikum nxr

Es ;st mmaßend als Außenstebender zu enlscbeiden, welches Leben lebenswen
und welches dies nicht ;st. Ds isr eine Ffage, die axs meiner Sicht kein Mensch
beubvorten kN ud ddl Eine An$von $eht allein der söttlichen
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wem ich darüber nachdenke, dass die Menschen, mit denen ich im Hez-Jesu-
Haus zu lun hatte, heute düch eine PID nicht existieren würden, weil mm d6en
Leben in Vorhinein als menschenunwürdig abgesrempelt hätte, wird mir
schlecht- In diesem Fall bätte md vorsc|nell Aeurteilt und ein Urteil über
Leben oder Tod zusunsten des Todes entschieden. Mit der Schöptung isr dies
nichr a vereinbden. Leben ist eimalig-egal ob in Behindmg oder nicht-
lch denke, dass ein Leben in Behinderuns nichr minder bereichemd ist als ein
Leben in Nicbt-Behinderung.
Mich hat es beeindruckt wie lebensbejah€nd die Atmosphiüe im Herz-Jesu-Haus
war. Auch bei meinen Beslch der Ehichtug vor drei Wochen, fühlte ich mich
wieder so üe in der Praktikumszeit: willkommen seheißen, aufsenommen und
einfach gut. Und da soll ejrer sagen solche Leben seien es n;cht wet, Leben

lch weiß jetzt noch melr als zuvor, wie schützenswert jedes Leben istl
Mich überzeügr in deh Zusmmenhmg .las m Anfag beschiebene Leilbild
des Hauses- Ich bin fest der Ansicht, dass das Heu-Jesu-Haus ein wichtiger Ort
ist, der Menschen, die in unserer leistungsorientierten Welt wohl keinen Plalz
fänden, ein Zuhause und eine Perspektive gibr.
Allgenein denke ich, dass unsere Gesellschaft off€ner sein müsste ffI
Integraiion. Dmir meine ich sowohl die Integation von Menschen anderer
Herkuft üd Religion als auch von behinderten Menschen. Warum sollten sie
nicht auch in userer einen weh slücklich werden dürfen.
Das ht auch eine Forderuns nach mehr sozialem Engagemenl (Hemmschwellen
können nur durch persönlichen Kontakt abgebaur werden) und mehr Toleranz.
Man sollte Behindene besser integriercn und toleliere!, keine Scheu oder gd
Abscheu haben und sie als Bereicherog der eigenen Lebenswirklichkeit

Ichpeßönlich empfinde sie nü nach neinem Sozialprakihm als solche.lch
denke, dass viel mehr Menschen die Gelesenheit nutzen sollten, sich mit geistig
Behindenen zu beschäftigen. Auf diese weise wüfden so unendlich viele
Vorüleile ausgedumt. Scheu würde senommen und Toleranz würde
gewährleistet werd€n. Und ich habe späte$ens j etzt absoluten Respek vor allen
behinderten Menschen-
Außerdem habe ich selemt, dass nan Menschen mit Behhderos nie nach den
Kranlleiten soltielt in Schubladen stecken ddf- eine Schublade Trisomie 2l
usw. so nichll Zw€i Menschen, auch wem sie die gleiche Krankheil haben,
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;Inner noch nicht gleichzusetzerl Sie sind slets Individuen. Sie sjnd beide sleich
emst zu nehmen und zu respektieren, das ist der einzige Punkt, in denen man sie
gleicbsetzen kmn und muss. Jeder Mensch hat Peßönlichkeilsrcchte.
wem ich dies bedenke, dmn dnnert mich das ein wenig an die
Abschlussv€rüstalruns des Soz;alprakikums, in der - wie ich finde - teils
denuüierende Bilder aus Alienheimen oder Kn kenhäxsem D!äsenden wurden.

Noch duu mrden die Namen der Abg€bildeten gen'mt, ud veßchiedene
intime Dinge aus deren Leben wurden ausgeplaudet, die der Sache nicht
dier ich sind und keinen Außenstehenden etwas angehen. Aus diesem Grund
habe ich die Nanen der Bewolnerimen verftemder ud keine Bilder machen
dürfen- Dies halte icb auch von Seiten der Einrichtung, die viel Wert auf
Datenschutz und Persönlichkeirsiecbte der Bewohner legt, für
verantwotungsbewusst. Fü! die nächste Abschlussveransraltung würde ich mir
wünschen, dass größeres Ausem€rk daraufselest wird, dass keine
bloßslellenden Bjlder oehr gezeigt und keine Namen mehr genmt werden
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Mein Fazit:

Ich halte es für äußeßt sinnvoll und notwendig, in der Jahgangssrufe l0 ein
Sozialpmktikum zu absolviercn. Es ist interessdr üd wichtig, Einblicke in
Lebenssituationen, die so different von den üsrisen sind, n erhalten.
Nur durch die Beschäftigung mit Menschen. denen es im Leben ahders ergeht
als uns, erhäll man einenBlick inBereiche der Realität, die us dsonsten
verborgen blieben. Icb denke. däss es zum sozialen R€ifeprozess dzugehör1,
solche Erfahrungen zu mac|en.
Ich selbst nehme aus dem SozialDraktikum mit. dass in mir nun noch fester
veranken isl dassjedesLeben lebens- und schülzenswet ist.
Ich bin darkbe für die gemachten Erfahrunsen und dafür, dass ;ch so viele tolle
Menschen kenner emen durfte, die mir in den zwei Wochen wirklich sehr ans
Herz gewachsen sind.ln def Zwischenzeit habe;cb sie aucb noch einmal
besucht. Auch hier bin ich wieder extrem herzlich aufsenommen worden. Es
waf gaü sicher nichr mein letzler Besuch auf Gruppe Adelheid. Der einzige
Krilikpunkt den ich äußern möchte ist, dass man, wie bereits genannl, darauf
achten sollte, dass bei der Abschlussvemnstaltuns keine denunzierenden, die
Persönlichkeitsrechte der Menschen verletzenden Inhahe pralsentieft werden.
lnsgesant isr das Sozialpraktikum flir mich jedoch sehr sut verlaufen. lch halte
es fiir simvoll und in seiner Fom fü. ausgezeicbnei


